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„Du kannst so nicht weitermachen, Selena“, sagte Gwen mit missbilligender Miene. „Das wird zu Problemen führen, zu großen Problemen zwischen dir und Stan, John, verdammt, sogar Toya.“ 

Selena wandte den Blick ab, unfähig, Gwens Augen zu begegnen. Ihre Freundin wollte ihr helfen, aber sie verstand es nicht, überhaupt nicht, und Selena entschied sich für Schweigen statt sinnloser Auseinandersetzungen. Sie hatte Gwen während der Orientierungs- und Ausbildungsphase kennengelernt, dem sechswöchigen Programm, in dem sie alle getestet und darauf vorbereitet worden waren, was sie bei ihrer Ankunft auf dem roten Planeten erwarten würde. Die beiden hatten sich sofort angefreundet, was Selena schockierte, als ihr klar wurde, dass sie, abgesehen von gelegentlichen Freunden aus ihrer Kindheit, seit über einem Jahrzehnt keine weiblichen Freunde mehr gehabt hatte. Wann hätte sie denn Zeit gehabt? Sie war mit Toya schwanger geworden, als sie und Stan noch auf dem College waren. Und dann gab es noch die Geldstrafen, die in New York für jede nicht genehmigte Schwangerschaft verhängt wurden, sowie die unverschämt teure Miete für ihre winzige, 30 Quadratmeter große Einzimmerwohnung in einem riesigen Hochhaus in Queens. Da beide Vollzeit arbeiteten, pendelten, Selena gelegentlich versuchte, einen Kurs zu besuchen, um in ein paar Jahren einen Abschluss zu machen, und Toya zusätzlich Frühförderungskurse besuchte, blieb keine Zeit für Freunde, eigentlich keine Zeit für irgendetwas. 

Das hatte sich alles geändert, als Stan den Antrag auf die Marsbürgerschaft gestellt hatte. Sie schienen die perfekte Kombination zu sein: seine Ingenieurskünste und Toya, die man nur verstehen konnte, wenn man sie persönlich kennengelernt hatte. Mit fast fünf Jahren sprach sie bereits fünf Sprachen fließend, konnte in drei Sprachen lesen und schreiben und hatte offenbar die unglaublichen Ingenieurskünste ihres Vaters geerbt. Selena war eigentlich überflüssig gewesen. Auch wenn sie klüger war als der Durchschnittsbürger, hatte sie nicht den außergewöhnlichen IQ ihres Mannes, geschweige denn ihrer Tochter. Als sie Gwen kennenlernte, fühlte sie sich glücklich, verärgert, nervös und eingeschüchtert zugleich.

Gwen, die in ihrer frühen Kindheit an Krebs erkrankt war und durch die Krebsbehandlungen unfruchtbar geworden war, hatte Selena sofort in ihren inneren Kreis aufgenommen. Sie verehrte Toya, und Selena hatte das Gefühl, plötzlich eine Schwester gewonnen zu haben, etwas, wonach sie sich sehnlichst gesehnt hatte, da sie in einer Familie mit zwei Brüdern, einem älteren und einem jüngeren, aufgewachsen war.

Gwen war zusammen mit Stan und Toya auf der langen Reise von der Erde zum Mars in Kryo gewesen, während Selena wach gewesen war. Das war die einzige Möglichkeit für die Familie Antes, die hohen Gebühren für die Auswanderung in ihre neue Welt zu umgehen, da Selena keine der höherwertigen Fähigkeiten besaß, die für die Mars-Kolonie von Nutzen gewesen wären. Stattdessen hatte sie unter dem Wartungsleiter der Juniper gearbeitet, beim Putzen und bei der Zubereitung von Mahlzeiten geholfen und im Krankheitsfall den Schiffsarzt vertreten. Im Grunde genommen war sie eine Mädchen für alles. Es war kein attraktiver Job, aber jemand musste ihn machen, und das bedeutete, dass sie nach ihrer Ankunft auf dem roten Planeten eine voll ausgestattete Familienunterkunft haben würden, die fast viermal so groß war wie ihre Wohnung in New York und die Möglichkeit bot, weitere Anbauten zu realisieren, falls sie noch mehr Kinder bekommen sollten. Und auf dem Mars waren Kinder willkommen, sie wurden nicht abgelehnt. Dies war eine angenehme Abkehr von dem kulturell und finanziell durchgesetzten Ein-Kind-Gesetz, das die reformierten Vereinigten Staaten, Kanada und die unabhängigen Stadtstaaten Alaska, Texas und Hawaii in den letzten Jahren eingeführt hatten, um die rasante Bevölkerungsexplosion einzudämmen.

So hatte Selena sich ihr Leben nicht vorgestellt. Im College hatte sie von einer Karriere im medizinischen Bereich geträumt, insbesondere im Bereich der Lebensverlängerung, der kurz davor stand, den Menschen ein ewiges Leben zu ermöglichen. Es war ein kontroverses Forschungsgebiet, insbesondere in ihrer derzeit überbevölkerten Welt, was ein Grund dafür war, dass sie nicht besonders daran interessiert war, Kinder zu bekommen, zumindest nicht sofort. Ein Teil von ihr hatte gedacht, dass es irgendwann passieren würde, vielleicht Mitte bis Ende dreißig. Nicht, während sie noch im College war und noch Jahre bis zu ihrem Abschluss vor sich hatte.

Aber dann hatte sie Stan kennengelernt, und eins führte zum anderen. Ein paar Tage zwisch , um ihre Medikamente nachzufüllen, und überraschenderweise war sie schwanger. Es war Stan gewesen, der Toya gewollt hatte, mit dem Argument, er würde drei Jobs gleichzeitig ausüben und zur Schule gehen, wenn es nötig wäre, damit Selena das Baby in sich austragen könnte. Selena hatte zugestimmt, obwohl sie sich seitdem oft gewünscht hatte, sie hätte sich diese Versprechen schriftlich geben lassen. Stan hatte sie schnell gebrochen und sich darauf berufen, dass er seine Ausbildung beenden müsse, anstatt so viele Jobs zu haben. Das hatte bedeutet, dass sie das College abgebrochen hatte und auch arbeiten musste, bis sie im achten Monat ihrer Schwangerschaft Wehen bekam. Stan war so verliebt in Toya, dass Selena sich oft fragte, ob er sie nur halb so sehr liebte wie ihre Tochter.

All diese Gefühle, all die Opfer und Anstrengungen und der Versuch, die speziellen Kurse zu finanzieren, die Stan für Toya für notwendig hielt, damit sie „ihr Potenzial ausschöpfen“ könne, lasteten so schwer auf Selena, dass sie das Gefühl hatte, ihr Rücken würde brechen. Die Chance auf ein besseres Leben, auch wenn das bedeutete, in Kuppeln zu leben und niemals einen Fuß in die dünne, gnadenlose Marsatmosphäre zu setzen, war für sie der einzige Ausweg aus einem Leben voller Plackerei, aus einem Leben als Mensch zweiter, nein, dritter Klasse, und so hatte sie sich darauf eingelassen.

Aber in diesen stillen Stunden und Tagen des Raumflugs zum Mars, der sich dann über Wochen und Monate hinzog, hatte Selena damit zu kämpfen. Allein, ohne ihren Mann und ihre Tochter, die während der sechsmonatigen Reise ruhig und bequem schlummerten, während Selena niedere Jobs verrichtete, um ihnen an ihrem Zielort ein angenehmeres Leben zu ermöglichen. Das hatte sie sehr belastet. Was war mit ihren Träumen?

Vielleicht hatte sie sich deshalb diese Affäre erlaubt. Nicht ein einziges Mal hatte sie einen anderen Mann angesehen, nicht ein einziges Mal in fast sechs Jahren. Aber John Snelling, der seine Tage damit verbrachte, einzigartige Experimente in der Schwerelosigkeit vorzubereiten, hatte Interesse an ihr gezeigt. Zuerst hatte er sie gefragt, wann sie im Trainingswürfel trainieren würde, der weniger ein Würfel als vielmehr ein großes Rad war, ähnlich einem riesigen Hamsterrad in Menschengröße. Jedes Besatzungsmitglied im Dienst musste täglich eine Stunde darin trainieren, um die Auswirkungen der Schwerelosigkeit an Bord der USS Juniper auszugleichen.

Später hatte er sie unverblümt gefragt, ob sie mit ihm in seine Koje kommen wolle. Die Kojen waren für eine Person schon eng, für zwei fast unmöglich, aber sie hatten es geschafft, die dunklen Vorhänge an allen Seiten zuzuziehen, und er hatte sie vor Lust schreien lassen. Das hatte sie später in Verlegenheit gebracht, da sie wusste, dass jeder von Johns nächsten Kojengettern hören konnte, wie sie es wie die Kaninchen trieben. Und wie die Kaninchen hatten sie es auch getrieben, wochenlang, bis der Mars auf dem Bildschirm immer größer wurde.

Die Realität setzte ein. Sie hatte einen Ehemann und ein Kind. Dies war nicht der richtige Zeitpunkt, um eine „ “-Ehe zu beenden, vor allem, wenn sie nicht auf der Rückreise landen, Toiletten schrubben und in eine noch kleinere Wohnung zurückkehren wollte. Diese waren winzig, kaum größer als ein Bett und ein 60 Zentimeter breiter Streifen Boden. Allein.

„Wir müssen damit aufhören“, hatte sie John eines Tages gesagt, während er über seine Projekte gebeugt war und sich ganz der Wissenschaft widmete. Und er hatte nur mit den Schultern gezuckt und sich wieder seinen Experimenten zugewandt.

Eine Woche später, nachdem sie auf dem Mars angekommen waren, war sie ihm im Flur begegnet, in der Nähe einer Reihe leerer Habs, die für zwei Paare bereitstanden, die gerade ihre Verlobungsfeier planten. Er hatte nichts gesagt, sondern sie einfach am Arm gepackt, in einen unverschlossenen Hab gezogen, die Tür verschlossen, sie gegen die Wand gedrückt und sie sinnlos gefickt. Als sie fertig waren, hatte er nichts gesagt, und sie auch nicht. Die Erinnerung daran hatte sie jedoch verfolgt. Sie veranlasste sie, Gwen aufzusuchen und ihr in einem großen, überschwänglichen Schwall von Schuldgefühlen die Details der Affäre zu erzählen. Als sie Gwens Reaktion sah, bereute Selena, etwas über die Affäre gesagt zu haben.

Selena fühlte sich durch Gwens Reaktion scharf verraten und auch defensiv. „Ich wollte nicht, dass das passiert, Gwen, es ist einfach ... passiert. Und John, nun, er macht Dinge, die Stan niemals tun würde.“ Sie schüttelte den Kopf. „Stan ist einfach nicht dazu in der Lage. Mit John zusammen zu sein ist roh, animalisch, und mit Stan zusammen zu sein, nun, es ist, als wäre er mechanisch und würde nur die Bewegungen beim Sex ausführen.“

Sie wollte, dass Gwen sie verstand, sogar mit ihr mitfühlte, aber ihre Freundin blieb in ihrer Ablehnung unerschütterlich.

„Selena, das ist falsch. Diese Kolonie“, sagte sie und wedelte mit den Fingern, „ist zu klein für diesen Mist. Ob du es erkennst oder nicht, wir leben in einer Situation, in der es um Leben und Tod geht, und wir können es uns absolut nicht leisten, dass die Menschen miteinander im Streit liegen. Die Charta ist in dieser Hinsicht eindeutig.“

„Die Charta?“, fragte Selena und hatte das Gefühl, als hätte Gwen ihr gerade ein Relikt wie die Verfassung der Vereinigten Staaten vor die Nase gehalten. Das Original war bei der nuklearen Explosion und dem damit einhergehenden Feuersturm verloren gegangen, der während des Zweiten Amerikanischen Bürgerkriegs den größten Teil von Washington, D.C. zerstört hatte. Selena hatte die Mars-Charta gelesen, was ihr mehr als einmal Langeweile bereitet hatte. Sie hatte genug gelernt, um die Antworten in einem Quiz zu diesem Thema als Teil des Bewerbungsverfahrens wiederzugeben, und hatte es dann sofort wieder vergessen. Es handelte sich um Juristensprache, gespickt mit einer Reihe von „bisher“, die der Vollständigkeit halber hinzugefügt worden waren. Erinnert sich eigentlich jemand an diese Dinge?

Angesichts der schockierten Besorgnis in Gwens Gesicht sah Selena jemanden vor sich, der sich definitiv daran erinnerte. 

„Selena, was du getan hast, ist ein Kündigungsgrund. Die Charta besagt eindeutig , dass sie dieses Verhalten nicht tolerieren und dass im Falle einer Scheidung alle Parteien erneut die Staatsbürgerschaft beantragen müssen. Wenn Stan davon erfährt, was er tun wird, wenn du diese irrationale und unverantwortliche Affäre fortsetzt, droht dir die Rückführung zur Erde, und die damit verbundenen Geldstrafen könnten deine Kinder und Kindeskinder bis ins Erwachsenenalter verfolgen ... wenn du es dir überhaupt leisten könntest, noch mehr Kinder zu bekommen. Beende das, Selena, beende es jetzt.“

Sie stand auf, umarmte Selena und flüsterte: „Du weißt gar nicht, wie viel Glück du hast, Selena. Stan ist wunderbar, und Toya ist wunderschön und so unglaublich intelligent. Wirf das nicht alles weg.“

Wenn es nur so einfach gewesen wäre. Gott, sie hatte versucht, brav zu sein, wirklich. Und sie war brav gewesen. Monatelang danach. Sie dachte einige Wochen später an dieses Gespräch, als sie auf die Teile eines Rebreathers starrte, die über den ganzen Boden verstreut waren. 

„Antonia Legares Antes, was in aller Welt machst du da?“, hatte sie gefragt, und ihre scharfe Stimme riss Toya aus ihrer konzentrierten Untersuchung des Rebreathers. Das Gerät lag in Stücken auf dem Boden, Dutzende winziger Teile rollten wahllos über den Boden.

Toya zuckte zusammen und ließ eine Dichtung fallen. Sie sprang auf und verschwand unter dem Bett. 

„Ich habe mir die CO-Mischung angesehen, Mama. Ich glaube, ich könnte sie so drehen, dass ...“

Selena seufzte. „Wir haben schon darüber gesprochen. Ich habe dich ausdrücklich gebeten, keine teuren Elektrogeräte mehr auseinanderzunehmen. Die Mikrowelle funktioniert dank deiner liebevollen Fürsorge immer noch nicht richtig.“

„Mama, wir benutzen die Rebreather noch gar nicht“, protestierte Toya. „Und das ist nicht einmal ein elektronisches Gerät.“

„Und wir werden es jetzt auch nicht benutzen, oder?“, bellte Selena frustriert. Sie schritt vor und riss Toya ein Teil des Rebreathers aus der kleinen Hand. „Was kommt als Nächstes, die Lebenserhaltung? Du treibst deine Neugierde zu weit, Mädchen!“

Stan lehnte sich durch die Tür. „Hey, hey, was ist hier los?“

„Deine Tochter hat den Prototypen des Atemgeräts zerstört, den die Hong Kong Hab für die Eden Hab weiterentwickelt hat.“

„Ich habe ihn nicht zerstört ... ich habe ihn auseinandergenommen!“, weinte Toya mit zitternder Unterlippe. „Ich kann ihn wieder zusammenbauen, versprochen.“

„Wie die Mikrowelle?“, gab Selena zurück.

„Ich habe das Ersatzteil gefunden. Es war unter die Couch gerollt. Wenn du mich es nur reparieren lässt ...“

„Genug. Du wirst es wahrscheinlich falsch verkabeln und das verdammte Ding zur Explosion bringen“, unterbrach Selena sie mit einem spöttischen Lächeln.

„Selena, genug.“ Stan war ruhig, seine Stimme fest. Selena warf ihm einen vernichtenden Blick zu . 

„Ich wollte die Mikrowelle nicht kaputt machen“, weinte Toya, entfernte sich von Selena und rannte hinter Stan, um sich zu verstecken. 

Stan streckte die Hand aus und legte sie ihr warm auf die Schulter. „Ich weiß, dass du das nicht wolltest, Schatz.“

„Warum musst du immer auf ihrer Seite stehen?“, wandte sich Selena an ihren Mann, ihr Körper vor Wut angespannt. „Sie hat gestern die Sicherungen im Badezimmer durchgebrannt, gleich nachdem du ihr vorgeschlagen hast, sich mehr über Polaritäten zu informieren! Das hat dazu geführt, dass ich zu spät zur Arbeit gekommen bin, und du weißt, dass Stryker mir wegen der überfälligen Berichte über die atmosphärischen Veränderungen schon auf den Fersen ist!“

Stan wich zurück und Selena folgte ihm, Toyas Schlafzimmer hinter sich lassend. Ihr Streit war nicht der schlimmste, den sie jemals hatten. Sie versteckten sich in ihrem eigenen Zimmer, weit weg von Toya, und beschimpften sich gegenseitig. Stan, der normalerweise derjenige war, der Konflikten aus dem Weg ging, verletzte sie zutiefst mit einer beiläufigen Bemerkung über den Wert ihrer Arbeit. Als hätte sie das College abbrechen und ein Kind bekommen wollen, anstatt unter Druck gesetzt und belogen zu werden, damit er sein geliebtes Kind bekommen konnte. Sie war hinausgestürmt, hatte die Tür hinter sich zugeschlagen und war noch wütender geworden, als diese mit einem leisen Klicken geschlossen wurde. Was hätte sie nicht für eine Tür gegeben, die richtig zuschlug! Auf dem Mars gab es so etwas jedoch nicht. Hier gab es keine billigen, dünnen Türen. Die Habs waren so gebaut, dass sie Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte halten würden. Einfach im Design, unauffällig und sehr langlebig.

Zwanzig Minuten später, am anderen Ende des Philadelphia Hab, in einem verschlossenen Vorratsraum, löste Selena langsam den Griff ihrer nackten Beine um John Snellings Taille. Sie atmeten schnell, Schweiß glitzerte auf ihren Körpern.

Sie seufzte. „Danke, das habe ich gebraucht.“

Selena griff nach ihren Kleidern, während John sich gegen das Regal lehnte und sie beobachtete, ohne auch nur den Versuch zu unternehmen, sich wieder anzuziehen.

„Wohin die Eile?“, fragte er. 

Selena vermied seinen Blick, knöpfte ihren BH zu und griff nach ihrem Hemd. Johns Hand legte sich auf ihre.

„Hey.“

„Ich muss gehen. Es ist Zeit, mit dem Abendessen anzufangen, und er erwartet mich zurück.“

John zog sie an sich und küsste sie leidenschaftlich. Seine Zunge erkundete ihren Mund, und Selena stöhnte. Sie kämpfte gegen das aufkommende Verlangen an, stieß ihn von sich weg und sah ihm in die Augen. 

„Was machst du da?“, fragte sie mit angespannter Stimme.

„Die Schicht ist zu Ende. Komm mit zu mir.“ Er streckte die Hand aus und fuhr mit dem Daumen die Linie ihres Kinns entlang bis zu ihrem Mund. 

„Mit zu dir kommen? Was, wenn uns jemand sieht?“

Seine andere Hand glitt unter ihr halb geöffnetes Hemd, und seine Augen trafen ihre. „Und wenn ja?“

Sie hätte sich zurückziehen sollen. 

Andererseits sollte ich jetzt gar nicht hier sein. 

Seine Hände bewegten sich über sie, streichelten ihre Haut, besitzergreifend. Er tat es, als wäre es sein gutes Recht. Stan hatte sie nie so berührt.

„Zusammen zu sein verstößt gegen die Mars-Charta, weißt du noch?“

„Scheiß auf die Charta. Sie werden mich nicht rauswerfen; der Direktor meiner Abteilung sagt, ich bin dabei wie Flynn.“ Er beugte sich vor und fasste ihre Brustwarze an. Eine Welle der Wut überkam sie. Er war sicher, genauso wie Stan und Toya sicher waren, aber wenn sie gegen die verdammte Charta verstieß, würden sie sie sofort zurückschicken. Nur noch zwei Jahre, dann hätte sie ihren Bachelor gemacht und hätte mit dem Masterstudium beginnen können. Sie stieß ihn weg, aber er ignorierte sie und drückte ihre Hände hinter ihren Rücken.

„Komm mit zu mir“, wiederholte er, beugte sich zu ihr hinunter und küsste ihren Hals. Selena spürte, wie eine Welle der Begierde über sie hinwegrollte.

„Ich kann nicht.“

„Kannst du nicht? Oder willst du nicht?“ Er zog sich zurück. „Ich habe es satt, dich im Vorratsraum zu vögeln, Selena. Ich habe es satt, mich herumzuschleichen.“

„Ich bin verheiratet, John.“

Er zog seine Hose hoch und knöpfte sie zu, ohne sie auch nur eines Blickes zu würdigen. „Ach so? Okay.“ Er schlüpfte wieder in sein Hemd. Seine muskulösen Arme ließen das Drachen-Tattoo, das sich über sie beide erstreckte, sich winden und rollen, als er seine Schultern streckte. 

Er wandte sich ab, legte die Hand auf den Türgriff und schloss die Tür auf. „Sag mir Bescheid, wenn du es leid bist, die glückliche Ehefrau zu spielen.“

„Leck mich.“

Er drehte sich um und lächelte sie an. „Das habe ich schon.“ Die Tür schloss sich hinter ihm, bevor sie eine schlagfertige Antwort finden konnte. 

Bastard. 

Dieser Mann machte sie wütend.

Allein im Schrank knurrte Selena frustriert. Sie glättete ihr Hemd und bückte sich, um ihre Socken und Schuhe anzuziehen. Ihre Finger wurden langsamer. 

Toya und Stan sind brillant. Die beiden sind wie zwei Erbsen in einer Schote. Und ich? Ich bin die Idiotin, die sich dumm und unzulänglich fühlt.

Sie ließ sich auf den Boden gleiten und verlor sich in Erinnerungen. Toya war von Anfang an klug gewesen. Keine telegrafische Sprache für dieses Kind, oh nein. Mit achtzehn Monaten sprach sie schon ganze Sätze, mit zwei Jahren konnte sie lesen. Und die Sprachen. Verdammt, Stan zählte sie erst, als Toya sie fließend beherrschte, aber ihre Tochter hatte inzwischen mindestens zwanzig Sprachen im Griff. Letzte Woche hatte sie ein Mandarin-Wörterbuch auf ihr Tablet heruntergeladen. Kein Wunder, dass diese verdammte Lehrerin nicht wusste, was sie mit ihr anfangen sollte!

Und das ständige Basteln. Selena schloss die Augen. 

Warum kann ich nicht die Größere sein? Warum kann ich mein Kind nicht ermutigen und selbstloser sein?

Toya war brillant. Selena konnte sich daran erinnern, wie Stan in ihrem dunklen Zimmer in New York über sie geflüstert hatte. Er flüsterte, damit ihre frühreife Vierjährige ihn durch die papierdünnen Wände ihrer Wohnung nicht hören konnte. Er hatte Selena nie gesagt, dass sie brillant sei oder dass sie die Welt verändern könne, aber die Sonne ging über Toya auf und unter. Es war Stans Genialität als Ingenieur zu verdanken, dass sie die Möglichkeit hatten, zum Mars zu ziehen. Aber der Kolonievorstand hatte sie nach vielen Details über Toya gefragt, so vielen, dass Selena sicher war, dass ihre brillante Tochter der entscheidende Faktor für die Genehmigung ihres Antrags gewesen war.

Was für eine Chance. In diesen künstlichen Habs zu leben und zu sterben, wo der Marsstaub überall eindrang. 

Manchmal war sie sich sicher, dass sie den Staub schmecken konnte, wie Sand in ihrem Essen, obwohl Stan ihr sagte, dass es nur ihre Einbildung sei.

Selena hatte gemischte Gefühle gegenüber dem Tapetenwechsel. Sie war nicht gerade eine Frau, die gerne im Wald spazieren ging oder auf Berge kletterte. Selena war in New York aufgewachsen und hatte nur wenige Ausflüge in die menschenleere Natur unternommen, meist im Rahmen von Schulausflügen. Die Bäume und das Gras hatten sie zum Niesen gebracht. Die Reise zum Mars hatte sie nur in ihrer Bereitschaft zu einer Affäre überrascht. Es war, als hätte das Betreten des Raumschiffs alle Regeln verändert und sie könnte nun rücksichtslos, impulsiv und sexy sein.

Sexy. Stan hat mir dieses Gefühl nie gegeben.

Sex war das gewesen, was sie verband. Das animalische Verlangen, das Gefühl der Jagd oder des Gejagten hatte sie beide verzehrt. John war Single, ohne Bindungen, und er hatte nicht angedeutet, dass er überhaupt Bindungen wollte.

Was tat sie überhaupt mit John? 

Stans Position hatte ihnen die vollen zwölfhundert Quadratmeter Wohnfläche verschafft, von denen die meisten Menschen träumten. Und hier gab es keine Nachteile, wenn sie mehr Kinder bekamen, überhaupt keine, und sie hatten zusätzliche Ausbauten, die sie an das Familienhaus anbauen konnten, um für jedes Kind ein Zimmer zu schaffen. 

„Stell dir vor, Selena, wir könnten noch mehr brillante Babys bekommen, einen kleinen Bruder oder eine kleine Schwester für Toya!“, hatte Stan fast überschwänglich gesagt. Sollte das nicht eigentlich etwas sein, was sie sagen würde? 

Als ob er mehr tun müsste, als in mich einzudringen. Ich würde meine ganze Arbeit machen und zusätzlich noch ein weiteres Kind großziehen.

Und sie hatten es nicht wirklich besprochen, aber ein Kind zu bekommen, das auf dem Mars geboren wurde, bedeutete, es für immer auf den Mars zu verbannen. Toya war jung genug, dass sie zurückkehren konnte. Ein paar Runden intensiver Physiotherapie und sie würde wieder gesund sein. Aber ein Fötus, der sich vollständig in einem Drittel der Schwerkraft entwickelt? Dieses Kind würde diesen Planeten niemals verlassen können. Und dieser Planet würde für Jahrhunderte nicht bewohnbar sein. Was für ein Leben wäre das?

Selena schloss die Augen. Sie saß in der Falle. Sie hatte die Unterlagen zusammen mit ihrem Mann ausgefüllt und ihre Zukunft in hundert verschiedenen Zeilen auf Dutzenden von Seiten unterschrieben, ohne auch nur einmal darüber gesprochen zu haben. Stan war sich ihrer Angst glücklicherweise nicht bewusst. Schließlich war es immer sein Traum gewesen, hier zu leben, und angesichts seines hohen IQs und Toyas brillanter Zukunft konnte er sich nichts Besseres vorstellen. 

Er kann sich nicht einmal vorstellen, dass ich meine eigenen Träume haben könnte. Aber hatte ich das überhaupt? Hatte ich überhaupt Träume? 

Es war schon so lange her, dass sie überhaupt einen Wunsch gehabt hatte, der nicht mit dem Hier und Jetzt zu tun hatte. 

Ich träumte davon, einen Ehemann und eine Familie zu haben. Und ich bekam beides. Ich träumte davon, ein Zuhause mit Platz zum Atmen zu haben, und ich bekam es, auch wenn es auf einem anderen Planeten liegt.

Das Problem war, dass sie nicht wirklich wusste, was sie wollte. Sie wusste nur, dass es nicht dieses Leben war. Und jetzt war sie hier. Selena bedeckte ihr Gesicht mit den Händen. Sie konnte John daran riechen. Ein moschusartiger Geruch. Er weckte die Erinnerung an das erste Mal, als sie ihn auf dem Mars aufgesucht hatte, einen ganzen Monat nach ihrer wortlosen Begegnung und kurz nach einem Streit mit Stan. 

Nun, es war kein Streit im eigentlichen Sinne, da Stan nie wirklich gestritten hat. Er reagierte einfach auf seine ach so verletzte Art, die immer darauf hindeutet, was für eine Versagerin ich bin.

Sie hatte die Familienunterkunft verlassen und statt nach rechts zum Gewächshaus zu gehen, war sie nach links abgebogen, zum Elektrotechniklabor, in dem John arbeitete. Er war allein dort gewesen und schien überhaupt nicht überrascht, als sie hereinstürmte, seine Hand packte und ihn in den Vorratsraum zog.

Der Sex war phänomenal gewesen. Animalisch, roh, fast gewalttätig. Sex, wie sie ihn noch nie zuvor erlebt hatte. 

Mit John gab es diese Sturm der Begierde. Und mit Stan? Das war eher wie ein angenehmer Spaziergang. Etwas, an das man sich gewöhnt hatte, etwas, das man für selbstverständlich hielt. Und jetzt wollte John mehr. Das war unerwartet, aber dennoch ... aufregend.

„Scheiß drauf.“

Selena stand auf, richtete ihr Hemd und verließ den Vorrats sschrank. Sie wusste, was sie wollte, und es war ihr egal, was andere davon hielten. Die Tür fiel hinter ihr ins Schloss, als sie sich auf den Weg zu den Single-Habs machte.

Stunden später waren es die Alarmtöne, die Selena als Erste weckten, dicht gefolgt von John. Sie lagen verschlungen in seinen Laken, die Nachtbeleuchtung des Raumes wechselte von weiß zu rot.

ALLE MANN AN DIE NOTFALLSTATIONEN

Die künstliche Intelligenz der Kolonie, NARA, hatte normalerweise eine ruhige, modulierte Frauenstimme. In Kombination mit dem lauten Alarmton klang ihre neutrale Stimme jedoch schärfer und vermittelte zusätzliche Dringlichkeit. 

Der Großteil der Kolonie folgte einem Tagesrhythmus, wobei eine Notbesetzung die Abendaufgaben übernahm und die Station überwachte. Im Notfall reagierten jedoch alle Kolonisten. Alle Kinder wurden eingesammelt und im Bildungslabor des Hab untergebracht, und alle arbeitsfähigen Erwachsenen kannten ihre zugewiesenen Plätze. 

„Verdammt, wir hatten doch letzte Woche eine Übung“, murrte John und griff nach seinem Hemd. 

Selena zog ihr langes Haar zurück und steckte es fest. Etwas in ihrem Innersten sagte ihr, dass es keine Übung war. Barfuß zog sie sich Hemd und Hose über und rannte zur Tür.

„Scheiße, Selena, warte!“, rief John, doch seine Stimme verstummte, als sich die Tür hinter ihr schloss. Sie ignorierte Bob Levitz und seinen überraschten Blick im Flur, als sie an ihm vorbeirannte und nach rechts in Richtung Familienflügel abbog. Sie kam nicht weit.

In regelmäßigen Abständen waren in jedem der Mars-Habs Notfall-Luftschleusen angebracht. Als doppelte Absicherung dienten sie als letzte Schutzbarriere. Wenn in einem Teil des Habs eine Störung, ein Brand oder ein Notfall auftrat, der den Rest des Habs beschädigen oder zerstören würde, wurden die Notfall-Luftschleusen sofort verschlossen. 

Selena sah das rote Licht und rutschte zu spät zum Stehen, sodass sie schmerzhaft gegen die geschlossenen Türen prallte.

„Selena, verdammt!“, rief Gwen, ein Mitglied des medizinischen Teams, ihr zu, außer Atem vom Laufen. „Warte, warum bist du hier draußen und nicht ...“

„Nicht was? Nicht was, Gwen?“ Selena griff nach den Türen. Ihre Finger tasteten nach den Übersteuerungsknöpfen, als ihre Arme von hinten gepackt wurden. „Lasst mich los!“

Andere hielten sie fest. Selena wurde aus dem Weg gehoben, als zwei vollständig bekleidete Gestalten um die Kurve kamen, mit Erste-Hilfe-Koffern und Notfall-Sauerstoffgeräten in der Hand. Selena wehrte sich gegen Gwens Griff und spürte, wie sich eine weitere Person in den Kampf einmischte, sie zu Boden drückte und gegen die Wand stieß.

Die Anzugträger griffen nach dem Tastenfeld und gaben die Überbrückungscodes ein, die zum Öffnen der ersten Türen erforderlich waren. Sie gingen hindurch und die Türen schlossen sich hinter ihnen. Sekunden später gingen sie durch die zweite Tür und verschwanden aus dem Blickfeld.

„Lasst mich los!“ 

„Selena, verdammt, hör auf, dich zu wehren. Sie sind ausgerüstet und gehen jetzt rein. Hör einfach auf“, sagte Gwen mit eiserner Stimme.

„Was zum Teufel ist hier los?“, schnitt Johns Stimme durch das Gerangel. 

„Der Sauerstoffgehalt ist im südwestlichen Teil der Family Habs auf einen Tiefpunkt gesunken“, bellte einer aus dem Team. „Ein Bergungsteam geht jetzt hinein.“

Bergungsteam. Selena schrie lautlos. Sie verstand, was das bedeutete. 

Es kamen weitere Leute hinzu, darunter ein zweites Team von Sanitätern. Gwen versuchte, Selena zu beruhigen, sie zu besänftigen, aber Selena wand sich und strampelte, verzweifelt bemüht, durch die Luftschleuse zu gelangen. Sie würde die Luft anhalten, das konnte sie. Nur noch ein paar hundert Meter, dann würde sie Stan und Toya erreichen und zurückkehren können.

Eine Spritze blitzte auf. „Haltet sie fest, verdammt!“ Selenas nackte Füße krallten sich auf dem glatten, kalten Boden des Flurs fest. Der Luftstoß aus der Luftschleuse hatte sich falsch angefühlt, leer, und hinter ihren Augen hatte ein schmerzhaftes Pochen eingesetzt. Sie spürte, wie die Nadel in ihre Haut glitt. 

Toya und Stan brauchen mich. 

Die Wirkung des Beruhigungsmittels setzte sofort ein, eine warme Trägheit breitete sich in ihr aus, und sie spürte, wie ihr Körper sich in Gummi verwandelte. Ihre Füße waren schwer, ihre Arme und Beine unbrauchbar, ihr Geist voller Schlamm.

Gwen sah zu, wie ihre Freundin zusammensackte, und ein Ausdruck der Wut breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Nach all dieser Zeit hatte Selena doch nicht auf sie gehört. Sie hatte hinter Stans Rücken mit John Snelling geschlafen. Der sanfte, freundliche Stan, der eine solche Verrat nicht verdient hatte. John stand über Selena, sein Gesicht vor Schuldgefühlen verzerrt, als er sie ansah, dann Gwen, und dann schnell wegschaute. Gwen unterdrückte die Vorwürfe, die ihr in die Kehle stiegen, und sagte stattdessen: „Du solltest besser mit ihr zur Krankenstation gehen; sie wird jemanden brauchen, wenn sie aufwacht.“ Sie wandte sich ab, bevor sie ihrem Impuls nachgab, dem Bastard ins Gesicht zu schlagen. 

Das Bergungsteam war genau das – es wollte bergen. Die Sensoren erzählten die Geschichte nur allzu deutlich. Die Chance, dass die beiden Sprecher etwas anderes als die Toten in den beiden Familienwohnungen vorfanden, war eine falsche Hoffnung. 

Durch einen Glücksfall betrat das Bergungsteam zuerst die Wohnkabine der Familie Antes. Und dort, am Küchentisch, lag die Leiche von Stan Antes, zusammengesunken, ein Schraubenzieher auf dem Boden, nur wenige Zentimeter von seiner schlaffen Hand entfernt. Toya lag nur wenige Meter entfernt auf der Seite, zusammengesunken, mit dem Rücken zur Tür. 

Ein Mann beugte sich vor und untersuchte Stan. Sein Körper war bereits kalt. „Er ist tot.“

Sein Partner Jack kniete sich neben Toya und drehte sie vorsichtig auf den Rücken. Dabei rutschte ein Beatmungsgerät, das teilweise über ihrem Mund lag, herunter und fiel klappernd auf den Boden. Er griff nach ihr. Sie war schlaff, aber noch warm, ihr Puls stockte, ihre Lippen waren blau.

„Oh Scheiße, sie lebt noch! Ich habe einen Puls, kaum noch zu spüren, aber sie lebt!“ Er setzte ihr die Notfall-Sauerstoffmaske auf ihr kleines Gesicht auf und aktivierte sie. Toyas Gesicht war schlaff, regungslos, ihre Augen geschlossen.

„Bringt sie sofort durch die Luftschleuse nach draußen!“

Jack hob das Mädchen hoch und rannte aus der Familienunterkunft zur Luftschleuse. Sekunden später hatte er sie durch beide Türen gebracht und in die Arme eines Sanitäters gelegt. 

„Als ich sie hochgehoben habe, fiel einer der Prototypen der Atemgeräte von ihrem Gesicht“, erklärte er, während sie sie auf eine Trage legten und zur Krankenstation brachten. „Es bedeckte ihren Mund nicht vollständig, aber sie hatte einen Puls!“

Wenige Augenblicke später kam sein Partner aus der Luftschleuse. Er schüttelte den Kopf. „Die anderen sind tot. Ich habe den defekten Sensor ausgetauscht, und der Sauerstoffgehalt wird bald wieder normal sein. Wir haben vier Tote. Alle drei aus der Familie Boyers und Stan Antes.“

Später stellten sie fest, dass dieser winzige Vorteil, eine Maschine, die in dem Moment, als der Sauerstoffgehalt auf ein so gefährliches Niveau gefallen war, nur mit einem Bruchteil ihrer Kapazität funktionierte, das Einzige war, was das Mädchen davor bewahrt hatte, mit den anderen zu sterben. Nur die geringste Menge Luft hatte das Leben des kleinen Mädchens gerettet. Es reichte nicht aus, um erhebliche Hirnschäden durch den Sauerstoffmangel zu verhindern, aber es reichte aus, um sie am Leben zu erhalten. 

Die Untersuchung dauerte weniger als eine Woche. Ein defekter Sensor hatte es versäumt, Fehlercodes bei gesunkenen Sauerstoffwerten in den Familienwohnungen zu senden. Dies hatte zu einer Kaskade von Fehlern geführt, bei denen der Sauerstoffgehalt in den Abendstunden zunächst anstieg und dann rapide abfiel. Das war die Ursache für die Kopfschmerzen der Familie Antes und höchstwahrscheinlich auch der Familie Boyer, unter denen sie seit Wochen immer wieder gelitten hatten.

„Was ich nicht verstehe, ist, wie die täglichen Berichte diese Fehler zeigten und dennoch niemand sie bemerkte“, fragte Myra Stryker. Als eine der leitenden Kolonisten unter den Mitarbeitern fungierte sie als Vorsitzende des Untersuchungsausschusses.

Zwei der Nachttechniker hatten sofort gestanden. Sie waren neu, kamen mit dem letzten Shuttle und standen daher in der Hackordnung für optimale Schichten ganz unten. Nach Wochen und dann Monaten reibungsloser Arbeit waren sie unaufmerksam geworden und hatten die Abendberichte nicht überprüft.

Der Backup-Sensor hatte nur zeitweise funktioniert, ein winziger Fehler in der Verbindung, der die meiste Zeit über korrekte Messwerte lieferte, aber abends, nach dem Abendessen oder sogar noch später, wenn die meisten schon im Bett lagen, häufiger ausfiel. Abgestimmt auf die Überprüfung des Umweltsystems, die jeden Montag, Mittwoch und Freitag um 22:00 Uhr durchgeführt wurde, flackerte er kurz auf und ging dann wieder aus. 

Jeder, der auf die Tafel schaute oder die Wochenberichte las, hätte es bemerkt. Aber wie bei allen Vorfällen dieser Art – und was für eine schöne Untertreibung das für die Katastrophe war, mit der sie nun konfrontiert waren – war es ein Vorfall, der auf Unaufmerksamkeit zurückzuführen war. Die Nachlässigkeit, die Abweichung von den geplanten Überprüfungen der Berichte, war aus der Neuheit einer Affäre entstanden, die in den dunklen Ecken des Kontrollraums vollzogen wurde. Es handelte sich um eine Rumpfmannschaft aus jungen Technikern, die ganz unten in der Hierarchie standen und aufgrund ihrer Unerfahrenheit die unbeliebten Schichten zugeteilt bekamen. Hier hatten sie wochen- und monatelang ereignislose Nächte ertragen und dabei nicht wenig Langeweile empfunden.

Das hatte keine Gleichgültigkeit hervorgerufen, sondern eine gewisse Selbstgefälligkeit, dass ihre kleine, fragile Welt weiterhin ohne Probleme und Ausfälle funktionieren würde.

Und während zwei Techniker, gelangweilt von der Monotonie der stillen Hallen und sich wiederholenden Berichten, vorübergehend ihre Posten verlassen hatten, um sich schnell zu vergnügen, mussten zwei Familien für immer den Preis dafür bezahlen.

Im Nachhinein kam Selena sich wie eine Idiotin vor, weil sie ihre Kopfschmerzen, ihr Schwitzen und ihre gelegentliche Verwirrung nicht gemeldet hatte. Stan hatte nichts über seine Symptome gesagt, obwohl sie sicher war, dass er sie auch hatte, aber sie erinnerte sich daran, dass Toya am Morgen vor dem Vorfall außer Atem war und keuchte. Klassische Symptome einer Hypoxie. Sie hatte es als Spielerei abgetan, um Aufmerksamkeit zu erregen oder sogar um der Schule zu entkommen.

Stan Antes und alle drei Mitglieder der Familie Boyers waren tot. Und Toya, ein brillantes Kind mit einer vielversprechenden Zukunft vor sich, hatte mehr als eine Woche in der Krankenstation verbracht, um sich zu erholen. Ihr Gehirn war dauerhaft geschädigt. Selenas brillante Tochter war nicht mehr brillant.

Wenn Gwen überrascht war, Selena einige Wochen später im Untersuchungszimmer zu sehen, zeigte sie es nicht. Sie kam herein und sah Selena kurz in die Augen. Der schnelle Blickwechsel auf ihr Tablet sendete eine klare Botschaft. Sie waren keine Freundinnen mehr. Selena verspürte einen Stich des Schmerzes, behielt aber einen neutralen Gesichtsausdruck bei. Es würde nichts bringen, an die Freundschaft zu appellieren, die sie und Gwen einmal geteilt hatten, wenn man bedenkt, wie sich die Dinge entwickelt hatten. 

Gwen war ganz bei der Sache, ihre Aufmerksamkeit galt ihrem Tablet, ihre Stimme klang professionell, aber distanziert. „Guten Morgen, Selena, was führt Sie heute zu uns?“

Selena bemühte sich, ihre Stimme ruhig zu halten. „Ich brauche eine Bestätigung für einen Schwangerschaftstest von .“

Gwen hob den Blick von ihrem Tablet und starrte Selena an. „Ich verstehe.“ Sie legte das Tablet beiseite und stand schweigend da, die Lippen zu einer dünnen Linie zusammengepresst, wie Selena es immer sah, wenn Gwen sehr beunruhigt war oder darum kämpfte, ihre Fassung zu bewahren. „Nun, dann brauchst du nichts von mir. Ich schicke Annie zu Ihnen, damit sie Ihnen die Bestätigung ausstellt.“ Sie wandte sich zum Gehen und sagte: „Herzlichen Glückwunsch. Ich bin sicher, Stan hätte sich sehr gefreut.“ Ihre Stimme klang eisig und spröde.

Selenas Stimme brach. „Es ist nicht von Stan, Gwen. Und das weißt du. Deshalb bin ich zu dir gekommen. Ich brauche eine Ausnahmegenehmigung.“

Eine Ausnahmegenehmigung wegen Schwangerschaft, insbesondere eine, die einen Kolonisten auf dem Planeten halten und sicherstellen würde, dass alle Kinder, die dort geboren werden, permanente Marsbürger sind, war bisher nur einmal gewährt worden. Selena hatte gegen die Charta der Kolonie verstoßen, aber eine Ausnahmegenehmigung würde sie auf dem Mars halten.

Gwens Augen verrieten ihre Wut, während ihre Stimme ruhig blieb. „Und ist der Vater des Kindes bereit, Verantwortung zu übernehmen?“

„Sobald ein DNA-Scan die Vaterschaft bestätigt hat, hoffe ich das. Wenn nicht, nun, dafür gibt es ja die Ausnahme.“ Selenas Stimme zitterte nur leicht angesichts des Zorns ihrer ehemaligen Freundin. Die einzige Chance, die sie auf ein menschenwürdiges Leben hatte, eines, in dem sie nicht den Rest ihres Lebens in einer Einzimmerwohnung von der Größe eines Kleiderschranks verbringen musste, in der sie ihre Nachbarn über, unter und an drei Seiten von sich atmen hören konnte, bestand darin, John Snelling unter Druck zu setzen. Toya war nicht nur verletzt, ihr war auch ihre Zukunft genommen worden, und wenn sie zur Erde zurückkehrte, würde es Zeit und Geld kosten, bis sich ihr Körper von dem Leben in dieser halben Schwerkraft erholt hatte – beides Dinge, die Selena ihrem Kind nur schwer bieten konnte. Auf dem Mars zu bleiben war das Beste für Selena, Toya und das Kind, das in ihr heranwuchs. 

„Na gut, dann fangen wir an.“ Gwen deutete auf den Untersuchungstisch.

Selena kletterte hinauf, legte sich zurück, schob ihr Hemd von ihrer Hose weg und ließ den Hosenbund heruntergleiten, um ihren kleinen Bauch freizulegen. Das Baby war noch winzig, vielleicht nur so groß wie eine Kidneybohne, aber es war ihre Eintrittskarte, um auf dem Mars bleiben zu können, etwas, das sie vor drei Monaten noch nicht einmal gewollt hatte. Wie sich die Dinge geändert hatten!

Gwen holte ein Gerät aus dem Schrank auf der anderen Seite des schmalen Raums. „Der Sensor wird über eine winzige Nadel in die Gebärmutter eingeführt, untersucht den Fötus und liefert uns eine vollständige DNA-Probe, die wir mit den Aufzeichnungen vergleichen können, die wir von Ihnen und Herrn Snelling haben. Bevor wir beginnen, sollten Sie sich bewusst sein, dass dieses Verfahren eine Wahrscheinlichkeit von 0,01 % für eine Fehlgeburt birgt. Sind Sie einverstanden?“

Sie sagte es unpersönlich, und Selena spürte, wie ihr das Herz in die Hose rutschte. Von allen Menschen, die ihr wichtig waren, zählten Gwen und Gwens Meinung über sie am meisten. Sie war die erste Freundin, die Selena seit ihrem Erwachsenenleben hatte, und die einzige Freundin, die sie hier auf dem Mars hatte. Seit dem Vorfall hatte sich der Rest der Kolonie zurückgezogen, und sie hatte außer bei der Arbeit kaum noch jemanden gesehen. Sie war jetzt eine Ausgestoßene.

„Ja.“ Sie presste es heraus und tat ihr Bestes, um die Tränen zu verbergen, die ihr in die Augen stiegen. Gwen hatte sich klar ausgedrückt, und sie hatte nicht zugehört, und jetzt musste sie mit der Situation leben, die sie verursacht hatte.

Eine halbe Stunde später klopfte sie an Johns Tür im westlichen Einzelzimmerflur. Er kam zur Tür, sein Haar war zerzaust. An seinen freien Tagen schlief er gerne aus, manchmal bis mittags. Sie reichte ihm die Scan-Ergebnisse.

„Komm rein.“ Er öffnete die Tür weiter.

„Sie haben mir eine Ausnahmegenehmigung erteilt, damit ich auf dem Mars bleiben kann. Auf der Erde gibt es nichts für mich“, sagte sie und setzte sich auf seine Koje.

„Das ist nicht nötig“, sagte er und zwang sich zu einem Lächeln. „Ich werde dich heiraten und das Kind anerkennen.“

„Es ist ein Junge“, stellte sie klar. Die genetischen Details ihres zukünftigen Kindes waren eindeutig. „Er wird deine braunen Augen und braunen Haare haben und wahrscheinlich schon als Teenager größer sein als ich. Außerdem besteht eine Wahrscheinlichkeit von 78 %, dass er Linkshänder sein wird.“

John lachte leise. „Ein Junge. Ich möchte ihn Leonard nennen, nach meinem Vater, vielleicht Lenny als Spitzname.“

„Okay.“

Sie liebte ihn nicht, und er liebte sie nicht. Das war sonnenklar. Das würde sie in einem Familien-Hab halten, dem gleichen, in dem Stan gestorben war. Eine Zukunft hier auf dem Mars. Es war schließlich das Beste, was sie sich erhoffen konnte.

John legte eine Hand auf ihren Bauch und starrte ihn an. „Ich hatte nie vor, Vater zu werden. Aber ich werde mein Bestes geben, Selena. Für dich und für ihn.“ Er erwähnte Toya nicht, und ihr Herz schmerzte vor Traurigkeit, eine Wolke der Schuld lag schwer auf ihr. Toya hatte nach Stan gefragt, und sie konnte es noch nicht über sich bringen, ihrer Tochter die Wahrheit zu sagen. Sie hoffte immer noch, dass Toya sich erholen würde, dass sie aus ihrem leeren, verständnislosen Blick herauskommen würde, den sie hatte, während sie sich mühsam wieder das Laufen, Sprechen und vieles mehr beibringen musste. Die Erinnerungen waren noch da, aber all die Fremdsprachen, die das Mädchen gekannt hatte, ihre ausgeprägte Neugier und ihr Geschick im Umgang mit mechanischen Gegenständen, all das war ebenfalls verschwunden. Möglicherweise für immer, ihr Verstand war dank der elf Minuten mit wenig oder gar keinem Sauerstoff irreparabel geschädigt. 

Es würde sechs Wochen dauern, bis Toya wieder laufen lernen würde, und weitere drei Monate, bis sie andere einfache Aufgaben lernen würde. 

Zu diesem Zeitpunkt hatte Selena wieder geheiratet. Ihr Bauch war gewachsen, und obwohl sie von den meisten immer noch auf Distanz gehalten wurde, hatte die Heirat mit John dazu beigetragen, ihren Status als „ ” wieder zu einer Art Legitimität zu machen. Gwen hatte darauf bestanden, ihre Schwangerschaftsvorsorge an Annie auszulagern, da sie offensichtlich nicht bereit war, mit ihr zu interagieren, solange es keine andere Möglichkeit gab.

Selena setzte sich auf die Couch und klopfte auf das Kissen neben sich. „Toya, es ist Zeit, das Lesen zu üben.“

Toya setzte sich langsam neben sie. Toyas ganze Körperhaltung wirkte steif und unglücklich. Sie starrte Selena mit zitternden Lippen an. „Es ist schwer. Warum ist es so schwer, Mama?“

Selena streckte die Hand aus und streichelte ihrer Tochter über das Haar. „Es wird besser werden, Toya.“

Toya starrte auf Selenas Bauch, der jetzt voll und rund war. „Ich bin jetzt dumm.“

„Du bist nicht dumm.“

„Das Baby wird schlauer sein als ich.“

Selena seufzte. „Ich liebe dich, Toya. Irgendwie wird es besser werden. Das verspreche ich dir.“

Gott hilf mir, irgendwie ist es einfacher, sie zu lieben, jetzt, wo sie einfacher ist. 

Selena öffnete das Tablet bei „Rebecca, die Waschbärin rettet das Weiße Haus“. „Komm schon, Schatz, ich lese die linke Seite und du liest die rechte Seite.“

„Okay, ich denke schon.“ Toya lehnte sich an sie und kuschelte sich an Selena, etwas, das sie seit ihrer Kindheit nicht mehr getan hatte.

„Calvin Coolidge war der 30. Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika. Er lebte mit seiner Frau Grace und ihren beiden Söhnen in einem großen Herrenhaus namens Weißes Haus ...“
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Erddatum: 18.02.2099

Die Wissenschaftsstation in Peking war für mehr Menschen gebaut worden und hätte auch mehr beherbergen können, wenn da nicht das ESH-Virus gewesen wäre. Fen saß allein im Garten-Hab, einer riesigen Kuppel voller exotischer Pflanzen, die eines der ersten Teams, das die Station bemannt hatte, gepflanzt hatte. Die Elefantenohren ragten empor, ihre großen Blätter gaben gelegentlich einen Tropfen Wasser ab, manchmal auch zwei, während sie das Sonnenlicht aufnahmen und Sauerstoff und etwas Wasser in die dicke, feuchte Luft der Kuppel zurückatmeten.

Hier fühlte sie sich am wohlsten. Es gab das leise Plätschern des kleinen Teiches, dessen Wasser durch eine Pumpe belüftet und bewegt wurde, die von einem kleinen Sonnensensor angetrieben wurde, der die Sonne am Himmel verfolgte und genug Energie speicherte, um auch nachts weiterzuarbeiten, lange nachdem die Sonne hinter dem Horizont verschwunden war.

Jedes Team fügte dem Raum etwas hinzu, eine fortwährende, wachsende und sich ständig erweiternde Palette von Pflanzen und Leben. Als sie auf der Mazu Mars Explorer angekommen war, hatte sie eine Ingwerpflanze mitgebracht, um die Sammlung von Pflanzen zu ergänzen, die ihr als Zuhause fern der Heimat dienten. Das hatte einen erheblichen Teil ihres Gewichtslimits in Anspruch genommen, aber es hatte sich gelohnt. Jetzt war die Pflanze fast bereit zu blühen. In der Nacht war ein Blütenstiel gewachsen, und Fen starrte ihn ausdruckslos an, während ihre Gedanken kreisten. 

Was tue ich da? Was ist los mit mir?

Sie hörte Baos Worte in ihrem Kopf widerhallen. „Wenn du darauf bestehst, zum Mars zu fliegen, dann erwarte nicht, dass ich noch hier bin, wenn du zurückkommst.“ 

Er kannte ihre Pläne seit Jahren, hatte sie sogar mit Worten, wenn auch nicht mit Taten, bei der Verwirklichung ihrer Träume unterstützt, war stolz auf ihre Leistungen und prahlte vor seinen Freunden mit ihr. Das war zumindest so, bis ihm klar wurde, dass es niemanden geben würde, der sich um das Haus kümmern, Mahlzeiten zubereiten und all die anderen niederen Aufgaben erledigen würde, die die meisten Frauen seit mehr als einem Jahrhundert nicht mehr ausschließlich übernahmen. 

Bao war anders gewesen, aufgewachsen bei älteren Eltern, die auf dem Land gelebt hatten und immer noch an den alten Traditionen festhielten, einer Lebensweise, die längst vorbei war und der Vergangenheit angehörte.

Natürlich war sie gegangen. Die Möglichkeit, zwei Jahre auf dem Mars zu verbringen, war ein Lebenstraum, für den sie hart gearbeitet hatte, und seitdem hatte es keine Nachrichten mehr gegeben, kein Wort von Bao, bis zu der Übertragung gestern.

Da sie mit nur zwei anderen Personen auf einer kleinen Station lebte, war alles offen und ehrlich. Es gab kaum Geheimnisse. Und sie hatte sich angepasst und Chen seine Privatsphäre gelassen, als er die Nachricht erhielt, dass seine Frau und seine Tochter bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren, einer seltenen Fehlfunktion des Autos, die sie von einer Brücke in einen Fluss geschleudert hatte, der durch den Monsunregen angeschwollen war. Es war kurz nach der Landung der drei Astronauten hier auf dem Mars vor einigen Monaten passiert. 

Sie hatte anders reagiert, als Lius Eltern ihn dafür getadelt hatten, dass er kein Mädchen gefunden und geheiratet hatte, bevor er Millionen von Kilometern weit wegflog, ihr einziger Sohn, ihr einziges Kind, und ihre Zukunft im Alter dem Schicksal überlassen. Sie hatte ihm die Hand auf die Schulter gelegt, ihn angelächelt und sich daran erinnert, dass die anderen – Bao, Lius Eltern – nicht verstehen konnten, was den Reiz ausmachte, die Erde hinter sich zu lassen, um auf einen öden Planeten Millionen von Kilometern entfernt zu fliegen. Sein mürrischer Gesichtsausdruck war verschwunden, seine tiefschwarzen Augen waren dankbar für ihre Berührung.

Und dann kam die Nachricht vom ESH-Virus. Zuerst gab es Berichte über Überlebende, die aus Guiyang strömten, und über Infektionswellen, die sich über das riesige Land ausbreiteten. Später wurden die Berichte von der Erde immer düsterer. Die Welt, wie sie sie kannten, die sie vor weniger als einem Jahr verlassen hatten, war nur noch ein Schatten ihrer selbst. Die Nachricht von gestern, dass Bao nicht überlebt hatte, ebenso wenig wie ihre Eltern, ihre Schwester oder die Familie ihrer Schwester, stürzte sie in tiefe Trauer. Und Fen war sich nicht sicher, um wen sie mehr trauerte: um Bao, den sie trotz seiner egoistischen Art geliebt hatte, um ihre Eltern oder um die beiden kleinen Kinder ihrer Schwester im Alter von drei und sechs Jahren. Es gab niemanden, zu dem sie zurückkehren konnte, niemanden, den sie lieben konnte oder der sie zurückliebte, und vielleicht war das der Grund, warum sie sich in dieser Nacht, benommen und voller Trauer, dabei wiederfand, wie sie sanft an Chens Tür klopfte. 

Sie umarmten sich, beide trauernd, was zuerst zu einem keuschen Kuss führte, dann zu weit weniger keuschem Fummeln, bevor sie sich in rasende Liebkosungen stürzten. Ein verzweifeltes Bedürfnis, sich körperlich mit einem anderen zu verbinden. Später, in den dunklen Stunden des Morgens, war sie aufgewacht, hatte ihre Kleidung zusammengesucht und sich davongeschlichen, zurück zu ihrer eigenen winzigen Koje am anderen Ende des Flurs. 

Jetzt begannen die Schuldgefühle und Selbstvorwürfe. Ihr Kopf und ihr Körper schmerzten von den Emotionen, die in ihr brodelten. Sie fühlte sich krank. Vielleicht war es nur ein böser Traum, und sie würde bald aufwachen. Zu wissen, dass sie mit einem anderen Mann geschlafen hatte, unmittelbar nachdem sie erfahren hatte, dass ihre gesamte Familie und ihr Mann tot waren, fühlte sich an, als hätte sie ihnen ins Gesicht gespuckt, ihren Erinnerungen.

Was tue ich da? Was ist los mit mir?

Die Tür hinter ihr glitt auf. Sie schaute nicht zurück. Wenn es Chen war, wollte sie ihm nicht begegnen, um nicht zugeben zu müssen, was sie getan hatten. Und wenn es Liu war, nun, dann würde er sicher die Schuld in ihrem Gesicht sehen. Sie und Chen waren letzte Nacht still gewesen, hatten kaum Geräusche gemacht, als sie sich verzweifelt die Kleider vom Leib rissen und sich auf die schmale Koje stürzten. Bei dieser Erinnerung errötete sie. Es war genau das gewesen, was sie beide in diesem Moment gebraucht hatten, aber jetzt befürchtete sie, dass es einen schrecklichen Druck auf sie ausüben würde. Sie waren Wissenschaftler, Astronauten, Entdecker und hatten keine Zeit für solche körperlichen Aktivitäten. Vor allem nicht jetzt, in dieser unangenehmen Situation. Schließlich war sie die einzige Frau auf der Mission, und die kleinste Veränderung, sei es eine Beziehung oder etwas anderes, konnte einen enormen Druck auf sie ausüben. Stress führte zu Fehlern. Und Fehler konnten in dieser rauen, fremden Welt tödlich sein.

Anstatt nach oben zu schauen, starrte sie auf die winzigen Fische, die in dem kleinen Teich herumschossen. Das war Chens Beitrag zum Garten gewesen, fünf Goldfische, die er mit an Bord genommen und auf der sechsmonatigen Reise hierher gepflegt hatte. Nicht alle fünf Goldfische hatten überlebt, aber diejenigen, die überlebt hatten, hatten sich vermehrt. Jetzt waren es ungefähr fünfzehn, plus/minus ein paar. Es war schwer zu zählen, weil sie so schnell hin und her schossen. Die schwarzen waren fast nicht zu sehen, nur die orangefarbenen verrieten sich. Hier gab es jedoch keine Raubtiere, dachte Fen, als sie beobachtete, wie die Fische an die Oberfläche kamen und mit ihren Mäulern im Wasser nach Futter suchten.

Sie zuckte leicht zusammen, als Chen seine Hand auf ihre Schulter legte. Zuerst sagte er nichts, und sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Seine Hand war sanft und warm. Sie musste unweigerlich an die vergangene Nacht denken. Er war ein geschickter Liebhaber gewesen.

„Was letzte Nacht angeht“, sagte er mit leiser Stimme, „das war etwas, das wir beide gebraucht haben.“ Irgendwie wusste er genau, wohin ihre Gedanken wandern würden. Sie spürte, wie eine Welle des Unglücks in ihr aufstieg und dann wieder abebbte.

Sie sagte lange Zeit nichts. „Es gibt einen neuen Fisch. Er ist fast unsichtbar, aber das liegt daran, dass er schwarz und schwer zu sehen ist.“

Chen sagte nichts, und kurz darauf verschwand seine Hand von ihrer Schulter, und sie hörte, wie er sich zurückzog und die Tür hinter sich öffnete und wieder schloss.

Als sich die Tür ein paar Minuten später wieder öffnete, war sie sich sicher, dass es wieder Chen war. Stattdessen riss sie Lius Stimme aus ihren Gedanken.

„Gibt es neue?“, fragte er mit einer Stimme, die milder war als die von Chen, nicht so tief wie die des älteren Mannes, sondern eher ein Tenor. „Ich habe gestern Abend einen schwarzen gesehen, er ist winzig, aber ich glaube, er versteckt sich in der Nähe der Seerose.“

„Ja, das stimmt“, antwortete Fen. Sie blickte schnell auf und wandte sich dann von Lius freundlichem Lächeln ab. Liu sah viel jünger aus als seine fast dreißig Jahre. Er hatte ein Gesicht, das immer freundlich und fröhlich war. Ob gute oder schlechte Tage, Liu sah immer gleich aus. Das war ganz anders als Chens grimmiges, sorgenvolles Gesicht. Selbst wenn Chen gute Laune hatte, zeigte sein Gesicht das nicht. Stattdessen sah Chen oft aus, als lastete die ganze Welt auf ihm, und sein strenger Blick war ein fester Bestandteil davon. Während Liu nichts als lächelte, runzelte Chen die Stirn. Sie waren wie Tag und Nacht.

Während des Trainings hatte sie Lius Blick auf sich gespürt. Und dann, in den langen Monaten an Bord der Mazu Mars Explorer, hatte sie bemerkt, dass er gelegentlich sanft mit ihr flirtete. Es war subtil; Liu war schüchtern, liebenswert, und sie hatte darauf geachtet, es nicht zu bemerken. Es gab keinen Grund für weitere Komplikationen. 

Anscheinend gehören weitere Komplikationen nicht dazu, mit seinem Kommandanten zu schlafen, dachte sie reumütig bei sich. Ich war sehr töricht.

Sie bemerkte, dass Liu seine Pipa in der Hand hielt. Die viersaitige Laute war sein Beitrag zu ihrer Reise gewesen, und er zupfte täglich daran, meist abends, wenn sie sich nach dem Abendessen versammelten und entspannten.

Liu hatte eine schöne Stimme und sang viele alte, traditionelle chinesische Lieder, während er gekonnt die Melodie auf der Pipa spielte. Der volle Klang beruhigte das Team und entspannte es nach einem langen Arbeitstag.

„Ich habe ein Lied geschrieben“, sagte er mit warmen, einfühlsamen dunklen Augen. „Möchtest du es hören?“

Zuhören bedeutete, dass sie nicht sprechen musste, wofür sie dankbar war, und Fen nickte, dankbar, dass sie schweigen konnte. Er spielte es, die sanften Töne umspülten sie, ihre Seele wurde von der Melodie beruhigt. Sie spürte, wie die Last des Verlustes für einen Moment leichter wurde, als sich die Musik über den kleinen Garden Hab ausbreitete und die Sonnenstrahlen sie beide wärmten, während sie höher in den Himmel krochen.

Das Lied endete, die letzten Töne hingen in der Luft, bevor sie verhallten. Fen spürte, wie die Dunkelheit und die Trauer wieder näher kamen. Sie spürte, wie ihr Elend in ihr aufstieg und sich wie dicke Seile der Finsternis um ihr Herz schlang. Was würden sie jetzt tun? Was würde aus ihnen werden? Würden sie hier sterben, allein auf diesem öden Planeten ohne Anzeichen von Leben, Millionen von Kilometern entfernt von der Schönheit der Erde? Ihre Augen füllten sich mit Tränen.

Eine warme Hand auf ihrer Schulter und Fen spürte, wie Liu sich neben ihr auf einen Felsen setzte. 

„Fen? Ich habe die Übertragung gehört.“ Liu war nicht im Raum gewesen, als sie eingegangen war. Er war auf einer EVA unterwegs gewesen, um Proben aus einem kleinen, namenlosen Krater im Süden zu sammeln, auf halbem Weg zwischen dem Gale-Krater und dem Wien-Krater, wo die automatisierte Drohne ungewöhnliche Ablagerungen gefunden hatte. Liu war den größten Teil des Tages unterwegs gewesen, kam spät zurück und erfuhr von Chen die Neuigkeiten von der Erde. „Und“, er hielt inne, seine Stimme fast ein Flüstern, „das Schicksal von Guiyang.“ Fens Herz sank erneut. Ihre gesamte Familie, ihre Freunde aus Kindertagen, ihre Lehrer, Nachbarn, alle, die sie jemals gekannt hatte, die Straßen, auf denen sie als Kind und Jugendliche gegangen war, alles war in einer feurigen Hitzewelle verschwunden. Sie konnte es nicht ertragen, darüber zu sprechen. Die Realität war, dass etwas so Winziges wie ein Virus so schlimm gewesen war, dass eine ganze Stadt bombardiert werden musste, um die Ausbreitung zu stoppen.

Ihr zierlicher, dünner Körper krümmte sich, und Elend erfüllte sie. Lius Hand blieb auf ihrer Schulter, warm, ein kleiner Trost. Sie saßen schweigend da, während der Teich leise plätscherte und das Summen des Kondensators, der dafür sorgte, dass sie alle weiteratmen konnten, plötzlich laut in dem Raum klang.

Trauer ist etwas Schweres. Sie lastete auf ihr, schwerer als die Schwerkraft, die sie spüren würde, wenn sie wieder auf der Erde wäre. Sie spürte, wie sie an ihren Armen, ihren Beinen, ihrer Seele zerrte. Ja, Bao war eine Herausforderung gewesen, aber sie hatte ihn geliebt. Wie sehr hatte sie gehofft, dass sein Herz sich bei ihrer Rückkehr für sie erwärmen würde, dass sie zu ihrer unbeschwerten Art der Liebe zurückkehren würden, zu den faulen Morgenstunden, den Spaziergängen durch die Gärten im Frühling, wenn alle Kirschblüten in der Luft tanzten und ihren zarten Blumenduft hinterließen, während sie in einem sanften rosa Regen flatterten und den Boden bedeckten. Fen erinnerte sich, wie Bao eine Blüte aus ihrem Haar gepflückt, sie an seine Nase gehalten und ihren Duft eingeatmet hatte, sich dann vorgebeugt und an ihrem Haar gerochen hatte, seine Lippen neben ihrem Ohr, sein Atem kitzelte sie, als er flüsterte: „Ich habe immer gedacht, dass die Kirschblüten im Frühling das Schönste sind, was ich je gerochen habe, bis du kamst. Du bist so viel besser.“

Eine einzelne Träne rollte aus ihren Augen. Sie landete mit einem leisen Platschen auf ihrer schwarzen Hose und verschwand augenblicklich, war im Nu verschwunden. Fen wurde klar, wie nah sie daran war, hier, vor Liu, zusammenzubrechen. In ihrem Kopf spekulierte eine Stimme, die sehr nach der ihrer Mutter klang, hart darüber, ob sie am Ende auch mit Liu schlafen würde. Der Gedanke an all das, den Verlust, ihr Zuhause, das nicht mehr dasselbe war, war einfach zu viel für sie.

„Ich muss gehen“, sagte Fen und stand abrupt auf. Lius Hand glitt von ihrer Schulter, als sie sich auf wackeligen Beinen erhob und dann davoneilte, bevor sie eine weitere schlechte Entscheidung treffen konnte. Sie sp
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